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//7 Dresden steht - wie in viiielen eine Kirche errichten. Aber auch Da nun viele russisch-orthodo-
Städten Deutschlands auch - t eine dann, wenn in einer deutschen xen Grundstücke in Deutschland 
russisch-orthodoxe Kirche. Auuffäl- Stadt eine russische Botschaft ein- grundbuchmäßig auf den zaristi-
lig an solchen Kirchen sind ihre gerichtet wurde, führte das zum sehen Staat eingetragen waren, 
Zwiebeltürme. Diese Bauten ent- Kirchbau. So auch in Dresden, wurden diese Eigentum der So-
standen im wesentlichen im ivori- H'er befand sich früher eine russi- wjetunion, ohne daß dies in die 
gen Jahrhundert. Nicht selten war sc^e Gesandtschaft, sie war in Grundbücher eingetragen wurde. 
solcher Kirchbau eine Folge eeiner dem Gebäude in der Lukasstraße ' Nach der Revolution 1917 ver-
Kurpastoration• Reiche Russern be- zu Hause• das heute Landeskir- selbständigte sich die russisch-or-
suchten in Deutschland Heilbcäder chenamt der Evangelisch-lutheri- thodoxe Kirche. Aber bald schon 
sie wollten auch hier ihren Glau- schen Klrche Sachsens ist• begann Stalin mit der Zerstörung 
ben wahrnehmen. Vor allem aber Eigentümer dieser Kirchen war von Sakralbauten. Verfolgte Bi-

b s dafür dunastische unid di- melst zaristische Staat, weil schöfe und Priester, viele von ih-
, . , „ . , ,,,„„„ die russisch-orthodoxe Kirche nen in das Konzentrationslager 

plomatische Grunde. Wenn zum Staa[skjrche war !n Dmtschland für Geistliche im Solovko-Kloster 
Beispiel eine russische Prinzessin konnte sie nich[ juristische Person am Eismeer gesperrt, standen vor 
mit einem deutschen Prinzen, ver- werden wede[ a,$ emgetragener der Wahl: Anpassung oder Flucht. 
heiratet war, blieb sie in Deu tsch- Verejn noch aJs Körperschaft des Schon waren Zehntausende Geist-
land ihrem Glauben treu und ließ öffentlichen Rechts. liehe ermordet worden. Die geflo-

land gezwungen, sich der Exilkir-
che anzuschließen, obwohl sie das 
nicht wollten. Für sie galt als or-
thodox nur das Moskauer Patriar: 
chat und später das ökumenische 
Patriarchat von Konstantinopel. 

1945 endete dieser Rechtszu-
sammenhang zumindest eindeu-
tig in der sowjetischen Besat-
zungszone. Die Gemeinden unter-
stellten sich dem Moskauer Patri-
archat. Das taten andere Gemein-
den in Westdeutschland und in 
westlichen Staaten auch. Aber die 
Eigentumsverhältnisse bei den 
Kirchengrundstücken in Deutsch-
land zu regeln, hatte man verges-
sen. -lp 

kirche für ihre ostpolitischen Ziele 
zu gewinnen, um diese dafür -
sozusagen zum Lohn - zur recht-
mäßigen Eigentümerin der rus-
sisch-orthodoxen Sakralbauten zu 
machen. 

Dort war es inzwischen man-
chen russisch-orthodoxen Ge-
meinden gelungen, eingetragene 
Vereine zu werden, die als solche 
Vermögen besitzen konnten. Sie 
hätten also ihre Kirchen zum Ei-
gentum gewinnen können, aber 
zu diesem gewünschten Erfolg 
kam es nicht. Der nationalsoziali-
stische Staat übereignete diese Sa-
kralbauten der Exilkirche. Durch 
die Übereignung wurden russisch-
orthodoxe Gemeinden in Deutsch-

henen Bischöfe und Priester grün-
deten in der Fremde die ״Russisch-
orthodoxe Kirche im Ausland". 
Am Anfang der zwanziger Jahre 
löste sich diese Exilkirche von der 
Mutterkirche in Rußland, sie ver-
steht sich seitdem als die „ wahre 
russische Kirche". 

Während die Mutterkirche nur 
durch relative Anpassung in ihrer 
Heimat überleben konnte, bestrei-
tet die Exilkirche ihr das Recht, 
sich noch russisch-orthodox nen-
nen zu dürfen, weil sie sich mit 
den kommunistischen Machtha-
bern eingelassen habe. In Deutsch-
land suchten die nationalsoziali-
stischen Regierungsinstitutionen, 
allen voran die Gestapo, die Exil-



Wird ein Gerichtsvollzieher 
die Kirche schließen? 

Auslandskirche bestreitet der Moskauer Patriarchatskirche die Rechtgläubigkeit 

Mutterkirche hat über die vielen Jahre 
des sowjetischen Regimes den Glauben 
in Rußland aufrechterhalten, obwohl 
vielleicht in gewissen Fällen die Kollabo-
ration mit dem sowjetischen Regime zu 
weit gegangen ist. 

Die evangelischen Kirchen in der DDR 
sind nach der Wende ausdrücklich von 
den Synodajen der EKD anerkannt wor-
den. Könnte das nicht genauso bei diesen 
beiden Kirchen geschehen? 

Spätestens seit dem Zusammenbruch 
des Sowjetstaates konnte sich die Exilkir-
che wieder dem Moskauer Patriarchat 
anschließen. Sie ist dazu wiederholt ein-
geladen worden. Die Ablehnung ist bei 
der Auslandskirche. 

Besteht jetzt tatsächlich die Gefahr, 
daß in Deutschland die Exi lk i rchc ihre 
Rechte auf russisch-orthodoxe Sakral-
bauten geltend macht? 

Diese Gefahr ist nach wie vor gegeben. 
Das haben Beispiele in den letzten Jahren 
gezeigt, bei denen in der NS-Zeit begrün-
dete Eigentumsrechte realisiert und die 
alten russischen Gemeinden des ökume-
nischen Patriarchats von Konstantinopel 
bzw. des Moskauer Patriarchats dort 
praktisch aus der Kirche hinausgeworfen 
wurden. 

Wie verhält sich zu diesem Geltend-
machen der alten NS-Gcsetze das deut-
sche Rechtswesen? 

Die deutsche Rechtsprechung hat bis-
her alles, was im NS-Staat diesbezüglich 
geschehen ist, bestätigt, und erklärt: es 
sei alles mi t rechten Dingen zugegangen . 

Erfolgten da regelrechte Bundesge-
richtshofbeschlüssc? 

Ja, es gibt Urteile sowohl des Bundes-
gerichtshofes als auch Entscheidungen 
des Bundesverfassungsgerichtes. 

Die alle das in dieser Angelegenheit 
bestätigen, was der NS-Staat damals bc-' 
schlossen hat? 

Ja. Es geht dabei besonders um zwei 
FAlle, die durch vier Instanzen gelaufen 
s i id. Einmal betr i f f t das das alte russische 
Kirchengrundstück in Bad Ems und dann 
weiter das in Baden-Baden. 

M i t welcher Begründung hat man die-
se Grundstücke der Auslandskirche zu-
gesprochen? 

Ganz einfach so: Aufgrund der NS-
Maßnahmen ist die Auslandskirche Ei-
gentümerin geworden, sie ist es heute 
noch, und sie hat das Recht, die Kirchen-
grundstücke wieder in Besitz zu nehmen. 

Könnte man nicht gegen diese Art 
Sanktionierung von NS-Gcsetzen kla-
gen? 

Das ist leider nicht möglich, wei l das 

chatskirche, zumal sie seit den dreißiger 
Jahren im Besitz vieler alter russisch-or-
thodoxer Kirchen ist. 

Und was hat die Minderhei t gegen die 
Auslandskirche vorzubringen? 

Diese Auslandskirche ist eine im ge-
samtorthodoxen Sinne abgespaltene Son-
dergruppe. 

Hat sich nach Ihrer Sicht die Mut tc r -
kirche mi t ihren Gläubigen und Priestern 
wi rk l ich so viel zu Schulden kommen 
lassen, daß ihr die Russisch-orthodoxe 
Auslandskirche berechtigt den richtigen 
Glauben aberkennen darf? 

Das im Grunde genommen nicht. Die 

Dr. Werner Günther, emeritierter Ltiten-
der Oberlandesamualt, aufgewachsa in 
Dresden, studierte in Leipzig, Köln, Dnslau 
und Jena, war in Dresden Regieruncfrele-
rendar und Regierungsassessor; als erl953 
aus sowjetischer Kriegsgefangenchaft 
heimkam, trat er in Raden-Baden n die 
Russisch-orthodoxe Kirche ein. Dort iar er 
nahezu 30 Jahre Starosta (Gerneinr:älte-
sterj. 

Her r Dr . Günther, ist heute dieAus-
landskirche unter den russisch-ortbdo-
xen Christen in Deutschland anerknnt? 

Die Exilkirche hat in Deutschlari er-
heblich mehr Anhänger als die P;riar-

e Dresdner russisch-orthodoxe pe ·" ״er mrz-Loriicr-jrraue row. nrno neun 



Die Bilderwand (Ikonostas) in der Dresdner Russisch-orthodoxen Kirche Foto: SZ/Marion Gröning 

praktisch, weil sie ihre Kirche nicht ver-
lieren wollte, zur Exilkirche gehört. 

Aber nun müßte doch in einem frei-
heitl ich-demokratischen Rechtsstaat 
geltend gemacht werden können, daß 
hier wi l lkür l ich enteignet wurde - in der 
Folge also diese Stiftung wieder in Kraft 
gesetzt und damit die Eigentumsverhält-
nisse neu geregelt werden könnten . . . 

Wenn es in Dresden so läuft wie z. B. 
in Baden-Baden oder Bad Ems, wäre der 
Verlauf folgender: Die Exilkirche ist noch 
im Grundbuch eingetragen als Eigentü-
mer, während die Moskauer Patriar-
chatskirche seit rund 45 Jahren diese 
Dresdner Kirche für ihre gottesdicnstli-
che Zwecke nutzt. 

In Baden-Baden und Bad Ems hat dann 
jeweils die Exilkirche gegen die Gemein-
de geklagt und letztenendes Recht be-
kommen. Die Gemeinden, die über 100 
Jahre ihre Kirchen benutzt haben, muß-
ten diese verlassen. 

Dazu kann es in Dresden auch kom-
men? 

Jeden Tag. Die Exilkirche braucht nur 
eine einstweilige Verfügung als Eigentü-
mer zu beantragen, dann wird ein Ge-
richtsvollzieher geschickt, und ein Schlos-
ser wird die Schlösser auswechseln. 

Was kann für diese Gemeinde noch 
getan werden, daß sie ihre Kirche behal-
ten kann? 

Wir können nur noch die deutsche Öf-
fentlichkeit auf diese Dinge aufmerksam 
machen - in der Hoffnung, daß dann die 
deutschen Regierungsstellen einsehen, 
welch großes Unrecht hier geschehen ist 
und noch geschieht, und daß diese Stellen 
dann die Exilkirche unter Druck setzen, 
damit diese die Finger von der Dresdner 
russisch-orthodoxen Kirche läßt. 

Das Gespräch führte 
Lothar Pctzold 

umgeschrieben worden waren, wurde das 
Reichsgesetz von 1938 auf Dresden und 
die neu ins Deutsche Reich einverleibten 
sudetendeutschen Gebiete erstreckt mit 
der Folge, daß im Jahr 1939 auf Anord-
nung des Reichskirchenministers das Ver-
mögen der privaten Wikulin-Stiftung in 
Dresden grundbuchmäßig auf d i i Exil-
kirche umgeschrieben wurde. 

Welche Bewandtnis hat es mit dieser 
Stiftung? 

Die Wikulin-Stiftung wurde von dem 
russischen Kaufmann Wikulin gegründet, 
um für die von ihm erbaute russisch-or-
thodoxe Simionskirche an der alten 
Reichsstraße in Dresden einen Eigentü-
mer zu haben. Dieses Kirchengrundstück 
wurde auf die Wikulin-Stiftung als Ei-
gentümer im Grundbuch eingetragen mit 
der Maßgabe - so im Grundbuch auch 
nachzulesen - ״zugunsten• der gottes-
dienstlichen Bedürfnisse aller Bekenner 
der russisch-orthodoxen Kirche, die sich 
in Dresden aufhalten". 

Besteht diese Stiftung noch heute und 
kann sie jetzt Eigentumsrechte geltend 
machen? 

Im Zusammenhang damit, daß das Ei-
gentum dieser Stiftung im Jahre 1939 auf 
die Exilkirche übertragen wurde, löste 
1940 das sächsischen Volksbildungsmini-
sterium die Stiftung auf. 

Eine Wil lkürmaßnahmc des NS-Staa-
tes. 

Natürlich. In Dresden lagen die Dinge 
genauso wie im anderen Reichsgebiet. 
Die russisch-orthodoxen Gemeinden in 
Deutschland wollten sich nicht dieser für 
sie spalterischcn Exilkirche freiwill ig an-
schließen. Und das gegebene Mittel, diese 
Gemeinden zum Anschluß zu zwingen, 
war, daß man ihnen die Kirchengrund-
stücke wegnahm und der Auslandskirche 
übereignete. Die Gemeinde hat dann 

Bundesverfassungsgericht schon zweimal 
in dieser Richtung entschieden hat. 

Aber dann verhelfen ja heutige deut-
sche Gerichte in dieser konkreten Frage 
nationalsozialistischer Gesetzgebung 
wieder zum Siege. 

Genau das ist aus der Sicht des Mos-
kauer Patriarchats der Fall. 

Würden Sie bitte kurz den Hinter-
grund erläutern, der im NS-Staat dazu 
führte, der Auslandskirche diese Sakral-
gebäude zuzusprechen? 

Die NS-Regierungsstellen, voran die 
Gestapo, waren daran interessiert, die 
Mitarbeit der Exilkirche für ihre Ostpoli-
t ik zu gewinnen. 

Was war als Mitarbeit geplant? 
Man brauchte gewissermaßen - wie es 

ein amerikanischer Historiker ausge-
drückt hat - die Exilkirche als ״fünfte 
Kolonne" im Krieg gegen die Sowjet-
union. Als einen ideologischen Mitstrei-
ter. 

Die Gebäude und Grundstücke sollten 
dafür Anreiz und Belohnung sein? 

Genau. Zunächst wurde die Exilkirche 
in Deutschland - nur in Deutschland 
wohlgemerkt, nicht sonst im westlichen 
Ausland - als Körperschaft des öffentli-
chen Rechts anerkannt. Ein Reichsgesetz 
machte es dann möglich, die alten rus-
sisch-orthodoxen Kirchengrundstücke, 
die auf den zaristischen Staat als Eigen-
tümer eingetragen waren, an die Exilkir-
che zu übereignen. Es handelte sich dabei 
zunächst um die Kirchengrundstücke in 
Baden-Baden, Bad Ems, Darmstadt, 
Stuttgart und Wiesbaden. 

Ist die Rechtslage bei der Russisch-or-
thodoxen Kirchc in Dresden seither auch 
problematisch? 

Ja, problematisch seit der NS-Zeit; 
denn nachdem die von mir eben genann-
ten Grundstücke auf die Auslandskirche 
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Fragwürdige Missionen 
Sekten und Reiseprediger werben in Rußland 
unter Unmündigen 

Einsätze in Kurorten bei Moskau 
und auf der Krim. Alle Unkosten 
für Unterbringung, Verpflegung 
und Fahrten werden von ihnen ge-
tragen. Für die Angestellten im Mi-
nisterium des Innern wird ein be-
sonderer Kursus durchgeführt. Im 
Mittelpunkt ihres Interesses stehen 
Direktoren der höheren Lehranstal-
ten. Jungen Leuten wird die Mög-
lichkeit eines Studienaufenthaltes in 
den USA angeboten. 

Gegenwärtig verteilt die ״Vereini-
gungskirche" Leitfaden zur Reli-
gionsgeschichte - nach ihrem Ver-
ständnis, versteht sich - und bringt 
sie in Oberschulen und Hochschu-
len an den Mann. Ihre Erfolge er-
klären sich in erster Linie aus der 
völligen Unkenntnis unserer Mit-
bürger, die mit dem Begriff Munis 
nichts anfangen können und dabei 
übersehen, wie gefährlich sie sind. 
Natürlich werden gutinformierte 
und vemünfdge Lehrer die Sache 
durchschauen, doch wieviele - be-
sonders junge Menschen - verfügen 
in unserer Zeit noch über eine ge-
sunde Seele und normale Vorstel-
lungen von der Welt. 

In diesem Jahr erwartet man eine 
Großoffensive der Munis in Sibi-
rien. Angetreten sind dazu 130.000 
Prediger. Die sibirischen Großstäd-
te werden schon von der Vorberei-
tungskampagne heimgesucht: Re-
klame, Vorträge, Seminare. 

Nicht minder gefährlich ist die Ar-
beit einer anderen, 1978 aus den 
USA vertriebenen Sekte, der „Kin-
der Gottes". Inzwischen hat sie sich 
in „Familie der Liebe" umbenannt. 
In Rußland tritt sie gewöhnlich 
schlicht als „Mission Familie" auf. 
Sie verkündet das Evangelium in 
Kulturhäusern und Klubs, in Mos-
kau auch in Kinos, ohne daß ihre 
Zuhörer über den wahren Inhalt ih-
rer Lehre und Lebensweise Ver-
dacht schöpfen. 

Die „Kinder Gottes" leben in Kom-
munen mit ungeordneten Sexualbe-
ziehungen. Die Kinder werden ge-
meinsam erzogen und nicht zur 
Schule geschickt. Wann und wie die 
Kinder der Kommune in das se-
xuelle Leben einbezogen werden, ist 
unbekannt. In vielen Ländern der 

die moderne Welt verachten und 
das Familienleben ablehnen. Ver-
hängnisvoll wirkt sich die Lehre der 
Sekte auf die Kinder aus. 

Eine weitere Sekte ist unter dem 
Namen „Weiße Bruderschaft" be-
kannt geworden. Sie geht auf den 
Kybernetiker Kriwonogow und des-
sen Frau Maria Zwigun, eine ehe-
malige Leiterin im Komsomol, zu-
rück. Kriwonogow proklamierte sei-
ne Frau zur irdischen Gottheit als 
Maria, die Christusjungfrau, und 
sagte das baldige Weltende voraus, 
das am 24. November 1993 eintre-
ten sollte. 

Seine Predigten verheißen nur de-
nen Rettung, die an die neue Gott-
heit glauben. Er nennt sich jetzt Ju-
fan Swami und wendet Methoden 
psychischer Beeinflussung an. Viele 
junge Menschen unter den Anhäng-
ern Kriwogonows machen einen ge-
störten Eindruck wie „Vorpro-
grammierte". In der Erwartung des 
baldigen Weltendes verließen die 
Weißen Brüder ihre Häuser, ihre 
Männer und Frauen, verkauften ihr 
Hab und Gut oder spendeten es den 
Sektengründem. Vereinigungen der 
Weißen Brüder sind in vielen Städ-
ten der ehemaligen Sowjetunion 
anzutreffen. 

Nicht ganz so offen, aber um so ef-
fektiver, gehen die Herolde totalitä-
rer Sekten aus dem Westen zu Wer-
ke. Eine weit verzweigte Arbeit trei-
ben in Rußland die Anhänger der 
auf den Reverend - wie man ihn 
nennt - Mun zurückgehenden „Ver-
einigungskirche". Sie verzichten auf 
Reklame und arbeiten hauptsächlich 
in Schulen und höheren Lehranstal-
ten. Dabei unterhalten sie Verbin-
dungen zu offiziellen Organen bis 
hin zum Kultusministerium. In Se-
minaren schulen sie Lehrer für ihre 

Seitdem im Lande völlige Gewis-
sensfreiheit herrscht, konnten sich 
alle auf russischem Territorium hi-
storisch gewachsenen Religionen 
rasch entfalten und aus der Enge in 
ein Leben religiösen Bekenntnisses 
treten. Zugleich aber erkannten 
zahllose Missionen und Sekten im 
Bereich der ehemaligen Sowjet-
union ein neues Wirkungsfeld und 
suchen nun die Bevölkerung für ih-
re Glaubensansichten zu gewinnen. 
Selbst mitten in Rußland machen 
neue Sekten von sich reden. 

Eine von ihnen ist das Zentrum der 
Gottesmutter. Es entstand 1984 
durch eine angebliche Offenbarung 
der Gottesmutter an den Sekten-
gründer Johannes Jakowlew. Seine 
Anhänger behaupten, daß die neue 
Kirche der Dritte Bund sei und er-
hoffen ihr Heil nicht von Jesus 
Christus, sondern von der Gottes-
mutter. Die „Bogoroditschniki", wie 
sie im Volk heißen (Bogorodiza -
Gottesgebärerin), haben ihre eigene 
Mythologie. Danach hat die Urmut-
ter Eva ein sündhaftes Verhältnis 
mit dem Teufel gehabt, so daß die 
Frau und alles, was mit der Geburt 
eines Kindes zusammenhängt, unter 
dem Ruch s teht 

Die Sekte zwingt ihre Anhänger 
zum Verzicht auf eine eigene Fami-
lie, zur Verwünschung der eigenen 
Mutter und zur völligen Ergeben-
heit gegenüber dem neuen Prophe-
ten und Bischof Iafan (Jakowlew) 
von Breslau. Sie kennt viele der in 
der Orthodoxie und im Katholizis-
mus üblichen Gebete und gestaltet 
den Gottesdienst in traditioneller 
Weise, so daß in religiösen Fragen 
wenig bewanderte Menschen leicht 
in die Irre geführt werden können. 

Das Zentrum der Gottesmutter hat 
über hunderttausend Anhänger, die 
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gesichtet wurde. Wiederum geht 
hier die Rechnung auf, die auf der 
Uninformiertheit des Volkes beruht. 
Angezogen vom Namen ״Orthodo-
xes Zentrum", erkennt der Besucher 
nicht sofort, daß hier nichts Ortho-
doxes zu finden i s t 

Tüchtig und zielstrebig bringen sich 
christliche Kirchen aus Korea ein, 
bis zu fünfzehn verschiedene Kon-
fessionen und Abarten zählt man. 
Unlängst hat das Kirchliche Außen-
amt des Moskauer Patriarchats offi-
ziellen Besuch aus Südkorea gehabt, 
der für die Arbeit der Kirchen und 
religiösen Organisationen dort zu-
ständig i s t Man war erschüttert 
über das Bild, das die koreanischen 
Kirchen in Rußland bieten und teil-
te mit, alle diese Männer würden als 
Touristen nach Rußland einreisen. 
Niemand in Südkorea wisse, daß sie 
einer professionellen Arbeit nach-
gehen. 

Die Aufzählung könnte fortgesetzt 
werden. Im heutigen Rußland tum-
meln sich mehr als fünfzig verschie-
dene Sekten und religiöse Richtun-
gen. Wenn diesem Strom nicht Ein-
halt geboten wird, ist das Ergebnis 
angesichts der Situation in der ehe-
maligen UdSSR eindeutig. 

Türen offen. Dennoch sollte eine 
solche Arbeit nicht unkontrolliert 
bleiben. 

Proselytenmacherei in großem Maß-
stab ist gang und gäbe. Beispielswei-
se hat ״Campus Crusade for Christ" 
mit der Aktion ״Wolga 92" in den 
Städten des Wolgagebietes missio-
niert Für 1994/95 ist ein grandio-
ses Missionsvorhaben für den Ural 
und für Sibirien geplant Die Mis-
sionare verhalten sich, als ob sie in 
die Wildnis zögen, ohne zu wissen 
oder wissen zu wollen, daß Rußland 
vom Wort des Evangeliums schon 
vor mehr als tausend Jahren erreicht 
worden i s t Sie mißachten die Tradi-
tionen von Land und Russischer 
Orthodoxer Kirche und lassen sich 
auch von Protesten der örtlichen 
Bevölkerung nicht beirren. 

„Campus Crusade" hat in Moskau 
und anderen Städten Verlage und 
Schulungszentren unter dem Ober-
titel „Neues Leben" eingerichtet 
Hier werden die Lehrprogramme 
für den Religionsunterricht in Gym-
nasien erarbeitet Wenn das nicht 
Proselytenmacherei istl Überdies hat 
„Neues Leben" mehrere christliche 
Zentren aufgebaut, die sich häufig 
als orthodox bezeichnen, obwohl 
dort zu keiner Zeit ein Orthodoxer 

Mönchsdiakon Alexi (Terentjew) 

Licht über Neu-Jerusalem 

Große Verwüstungen aus der Zeit 
des zweiten Weltkrieges erfordern 
erhebliche Instandsetzungsarbeiten. 

Bereits im November 1993 hatte der 
hochheilige Patriarch die Entschei-
dung zur Erneuerung des Klosters 
und seine Rückführung in den Be-
sitz der Russischen Orthodoxen 
Kirche gebilligt. Die notwendigen 
Verhandlungen dazu führt im Auf-
trag des Patriarchen Archimandrit 
Niluta (Latuschko), ehemals Leiter 
der Russischen Geistlichen Mission 
in Jerusalem. 

Zum Fest der Geburt Christi wur-
den mit dem Segen des hochheiligen 
Patriarchen Alexius II. zum ersten-
mal nach 75 Jahren Gottesdienste 
im Auferstehungskloster zu Neu-
jerusalem gehalten. Im 17. Jahrhun-
dert gegründet, ist das Monasterium 
an einer malerischen Stelle der Stadt 
Istra im Moskauer Umland gelegen 
und fügt sich als Architekturdenk-
mal einzigartig in die Landschaft 
ein. Seine Kathedrale erinnert an die 
Grabeskirche des Herrn in Jerusa-
lem und das umliegende Terrain an 
Topographie und Toponymie des 
Heiligen Landes. 

Welt, die es mit ähnlichen Kommu-
nen zu tun haben, laufen Gerichts-
prozesse, in denen die „Kinder Got-
tes" des sexuellen Mißbrauchs an 
Kindern beschuldigt werden. So ge-
schehen in Sydney, Lissabon und 
unlängst auch in Paris. Bislang ist 
den Kommunarden keine Schuld 
nachgewiesen worden. So leben sie 
in diesen Ländern weiter und sorgen 
für Skandale in der Gesellschaft 

Die Frage stellt sich, ob hier nicht 
Präventivmaßnahmen angebracht 
wären. Sollte der Gesetzgeber die 
Tätigkeit solcher Sekten einschrän-
ken? In Rußland gibt es noch keine 
Kommunen, aber die Mission Fami-
lie wirbt in einigen Städten und hat 
schon Gruppen von Interessierten 
aus der hiesigen Bevölkerung um 
sich geschart. Aus ihnen könnten 
schon bald Kommunen hervor-
gehen. 

Man wird die besondere Situation in 
Rußland unterstreichen müssen. 
Viele Jahrzehnte hindurch hat es 
keine religiöse Unterweisung gege-
ben. Daher sind die Menschen nicht 
in der Lage, religiöse Erscheinun-
gen, mit denen sie konfrontiert wer-
den, einzuschätzen. Während man 
sich im Westen bewußt für eine 
Sekte entscheidet und dabei über 
Kenntnisse verfügt, die das Chri-
stentum betreffen, so folgen in der 
Sowjetunion die Menschen oft zu-
fällig dem einen oder anderen Predi-
ger. Man liest ein Veranstaltungspla-
kat oder wird durch Werbung neu-
gierig. Doch zur Orientierung reicht 
das nicht aus. Und genau darauf 
zielen die Sekten ab. Und wenn man 
nicht vernünftigerweise ihre Arbeit 
begrenzt, wird das Land in ein gei-
stiges Chaos gestoßen. Davon ha-
ben wir genug, politisch wie 
ökonomisch. 

Nicht weniger aktiv gebärden sich 
die freien Evangelisten. Angefangen 
von den extremen Fundamentali-
sten, die der amerikanischen Chri-
stuskirche angehören und in Ruß-
land etliche Gemeinden gegründet 
haben, bis hin zur weitgestreuten 
Verkündigung der Fernsehprediger. 
Mancher von ihnen erfreut sich im 
eigenen Land keines so guten Rufes. 
Hierzulande aber stehen ihnen alle 


